
Immer mehr Menschen erkennen, daß das gegenwärtige „Geldsystem“ dem Menschen und dem sozialen 
Organismus alles andere als zuträglich ist. Diese Menschen sind sich einig: Es muß etwas Neues her!
Sie sind sich allerdings nicht einig darin, was denn dieses Neue sein könnte.

Diese Schrift möchte diesbezüglich für ein wenig mehr Klarheit sorgen, indem diverse Hintergründe 
beleuchtet werden, die mit jedem Geld zusammenhängen, welches mal mehr mal weniger deutlich einen 
Warencharakter aufweist.

Martin Matzat
Beringen (CH) im Juni 2026
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Extrinsische vs. intrinsische Motivation

Es wird zwischen zwei Arten von Motivation unterschieden:
Auf der einen Seite ist es die extrinsische Motivation, bei welcher der Mensch auf äußere Anreize von 
Belohnung und Bestrafung reagiert und schließlich ins Handeln kommt. Und auf der anderen Seite gibt 
es die intrinsische Motivation, bei welcher der Mensch keine äußeren Anreize braucht, um aktiv zu 
werden. Dabei kann schon bei kleinen Kindern immer wieder beobachtet werden, daß das Prinzip von 
Belohnung und Bestrafung die intrinsische Motivation erstickt. Der Mensch wird dadurch vom eigenen 
Wesenskern abgeschnitten und führt letztlich nur noch Dinge aus, die seiner Außenwelt genehm sind. 
Wagen wir uns nun an die Frage heran, was Wirtschaften bedeutet oder warum jemand wirtschaften 
sollte, würde ein Mensch, der sich tendenziell eher extrinsisch motivieren läßt, Antworten wie „Geld 
verdienen“ geben. Er will schließlich zuerst seine Belohnung. Was er dafür tun muß, ist sekundär. Dabei 
verweisen Aussagen wie „Dann würde ja niemand mehr arbeiten gehen, wenn es kein Geld zu verdienen  
gibt.“ zumeist ebenfalls auf fest verankerte Glaubenssätze in Bezug auf extrinsische Motivation: 
Zwischen den Zeilen wird geäußert, daß die gesamte Außenwelt nur noch extrinsisch zu motivieren ist. 
Oftmals unbewußt wird geäußert, daß in unserer Gesellschaft eine gewisse Prägung – wenn Begriffe wie 
Manipulation und Traumatisierung vermieden werden sollen – schon sehr weit fortgeschritten ist. Sehr 
viele Menschen haben sich zu einem Objekt machen lassen, welche beständig der Karotte am 
Angelhaken folgen.
Ein Mensch mit intrinsischer Motivation braucht die Belohnung des Geldverdienens jedoch nicht. Er 
schaut eher auf seine Mitmenschen, ohne dabei irgendeine andere Form der Anerkennung primär im 
Sinn zu haben. Grundsätzlich heißt für ihn Wirtschaften, einander die Bedürfnisse zu befriedigen. Er hat 
die Beziehung zur inneren Quelle noch. Er braucht kein Substitut im Außen, um eine innere Leere zu 
füllen.
Während nun das Bedürfnis nach Geld für den extrinsisch motivierten Menschen ein individuell-
egoistisches ist, weil er zunächst unbewußt den innerlich versiegten Lebensquell zu ersetzen versucht, 
diesen dabei jedoch noch weiter zuschüttet, ist das Bedürfnis nach Geld für den intrinsisch motivierten 
Menschen ein ganz anderes. Der intrinsisch motivierte Mensch kann dabei zwei Stufen erklimmen. Auf 
der ersten Stufe wird er – wenn er ehrlich ist – gegenüber allen gegenwärtig bekannten Geldsystemen 
früher oder später immer wieder Antipathien entwickeln müssen, weil in ihm etwas erkannt hat, daß der 
Geist hinter jenen Geldideen seinen inneren Wesenskern weiterhin angreift und auszuhöhlen versucht. 
Die zweite Stufe ist dem intrinsisch motivierten Menschen aber nahezu unbekannt und daher auch 
befremdlich. Denn im Dschungel von manipulierenden Glaubenssätzen für extrinsisch motivierte 
Menschen, kann sich auch ein intrinsisch motivierter Mensch kaum vorstellen, wie ein Geldwesen 
aussehe, dem die gegenseitige Bedürfnisbefriedigung zwischen den Menschen selbst das primäre 
Bedürfnis ist. Ein solches Geldwesen würde das Kollektiv im Wirtschaftsleben dabei helfen, sich selbst 
hinsichtlich der gegenseitigen Bedürfnisbefriedigung besser zu organisieren.
Der intrinsisch motivierte Mensch wird jene zweite Stufe erst dann klar erkennen und bejahen können, 
wenn ihm bewußt wird, daß die Motivation des Menschen tendenziell invers-polar zum ihn 
sympathischen „Geldwert“ verhält. Das leere Gefäß verlangt nach einem Füllstoff. Der Schatz im 
Inneren sucht ein äußeres Gefäß, damit nichts verloren geht bzw. bewußter eingesetzt werden kann. 
Heißt konkret: Der extrinsisch motivierte Mensch, der seinen inneren Wesenskern verloren hat, hat das 
Bedürfnis nach einem Geld mit einem „inneren Wert“. Für einen solchen Menschen muß das Geld durch 
Waren oder Leistungen gedeckt sein. Außerdem ist Geld für ihn ein Tausch- oder gar 
Wertaufbewahrungsmittel. Doch so wie sich zwei gleichnamige Magnetpole abstoßen, wird der 
intrinsisch motivierte Mensch früher oder später feststellen, daß er mit einem „inneren Geldwert“ nichts 
anfangen kann. Mehr noch: Wie bereits angedeutet wird er gar feststellen, daß ihm ein solches Geld gar 
lebensfeindlich ist. Er braucht daher ein Geld ohne Eigenwert, welches auch Dokumentationsmittel 
genannt werden kann. Er sucht nach einer transparenten reinen Buchhaltung, die für jeden äußeren 
Betrachter etwas im Sinne der Dokumentation festhält, was während der im sozialen Organismus 
befindlichen Wirtschaftsprozesse an Waren und Dienstleistungen untereinander so fleißig geteilt wurde. 
Denn wenn diese Vorgänge dokumentiert werden, kann Jahr für Jahr untereinander besser abgesprochen 
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werden, wer in brüderlicher Kooperation welche Bedürfnisse von wem befriedigt anstatt noch weiterhin 
dem Konkurrenzdenken zu frönen, welches den fortwährenden Verschleiß von Mensch und Natur trotz 
so mancherlei Lippenbekenntnisse weiterhin ignoriert oder gar auszunutzen versucht.
Ein Teil der Menschen ist intrinsisch motiviert und daher Subjekt mit stabilem Wesenskern und innerem 
Kraftquell geblieben. Viele andere Menschen hingegen lassen sich über ihre extrinsische Motivation wie 
ein Objekt behandeln, weil die Quelle der eigenen Kraft irgendwo im Außen gesucht wird. Einmal von 
dem Strom extrinsisch motivierter Menschen erfaßt, kann es für den zum Objekt gewordenen Menschen 
sehr schwer werden, sich von diesem Sog wieder loszulösen. Denn wenn die zur Selbstreflektion 
notwendige Beziehung zum eigenen Wesenskern durch die extrinsisch gelagerte Motivation verschüttet 
wird, ist jenen Menschen oftmals gar nicht bewußt, daß sie in eine traumatisierende Täter-Opfer-
Dynamik hineingerissen wurden: Es beginnt mit ersten Belohnungen und Bestrafungen bis es zu einer 
Normalität geworden ist und die eigene Trägheit nur noch durch Zuckerbrot und Peitsche überwunden 
werden kann. Sobald diese Normalität allerdings eingekehrt ist, wird der unbewußte extrinsisch 
motivierte Mensch als nächstes selbst zum Täter, indem er auch seine Mitmenschen über äußere Anreize 
zu motivieren versucht. Strukturvertriebe, multi-level- oder network-marketing-Modelle sind nur die 
Fruchtkörper eines riesigen untergründigen Schneeballsystem-Myzeliums.
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Tabelle 1: Gegenüberstellung menschlicher Merkmale und ihrer Beziehung  
zum Geld



Das Prinzip der Übergriffigkeit im Geldwesen

Bei einem Geld mit Warencharakter tritt der Mensch in Beziehung mit einem Symbionten, der 
verführerisch ist und dem Menschen eine gewisse Macht über andere Menschen verleiht. Dabei speist 
sich der Symbiont mit der Lebensenergie jener Menschen, die sich von ihm verführen und vereinnahmen 
lassen. Der Symbiont wird immer größer und fördert damit die dunkle Seite der Menschen zu Tage. Die 
Menschen werden dadurch ihrerseits zu Energieräubern, welche sie gleich darauf wiederum an ihren 
Herrn abzutreten haben. Wenn man mal davon absieht, daß alles Böse dem Menschen ein Spiegel und 
Werkzeug zur inneren Läuterung sein kann, müssen diverse Aussagen diverser (Geld-)Coaches daher 
durchaus kritisch hinterfragt werden. Ist dem Coach bei Aussagen wie „Du mußt das Geld lieb haben, 
damit es auch zu Dir kommen möchte.“, „Geld ist weder gut noch böse sondern neutral.“ oder „Finde 
Deinen inneren Wert, um einen (möglichst hohen) Preis verlangen zu können.“ seine Beziehung zum 
Symbionten bewußt, sofern er bislang nur Geld mit Warencharakter kennt? Ist ein solcher Coach nur ein 
weiterer Täter in der gesellschaftlichen Täter-Opfer-Dynamik? Kann ein Etikett der Spiritualität über die 
eigene Mittäterschaft hinwegtäuschen? Gibt es Diktatoren in rosa Gewand, die gar nicht wissen, von 
welchen Hintergrundkräften sie eingesetzt werden? Verdrängung ist ein Phänomen vorhandener 
Traumatisierung – keine Zensur für die Außen- sondern für die eigene Innenwelt ...
Bekanntlich gibt es Menschen, die kein Feingefühl hinsichtlich überschrittener Grenzen haben. Sie 
vereinnahmen Menschen und sind nur bedingt beziehungsfähig, weil sie vielleicht sogar glauben, daß sie 
ohne einen bestimmten Menschen gar nicht leben können. Die dem Prinzip der extrinsischen Motivation 
folgenden Übergriffigkeit, die keine Beziehung durch Wahrung einer gesunden Distanz pflegen und 
halten kann, ist auch bei den Überlegungen zu einem neuen Geldwesen zu gegen. Die Geldreformer, die 
i.d.R. lediglich darüber diskutieren, ob Geld ein Wertaufbewahrungs- oder ein Tauschmittel sein soll, 
damit jedoch den Warencharakter des Geldes beibehalten und gar nicht auf die Idee kommen, ob Geld 
womöglich lediglich ein Dokumentationsmittel sein sollte, geschweige denn wie dies umzusetzen wäre, 
legen unbewußt dieses zur Normalität erhobene Prinzip der Übergriffigkeit bei allerlei menschlichen 
Beziehungen in ihre Geldidee hinein. Denn es besteht für jeden Geldreformer die Herausforderung wie 
das Geld eine Beziehung zur Ware bekommen und beibehalten kann, ohne selbst zu einer Ware zu 
werden. 
An dieser Stelle mag der eine oder andere Geldreformer zwar entgegnen, daß sein Geld gar nicht mit 
Gold oder ähnlichem gedeckt ist sondern durch Leistung. Er sei dann aber daran erinnert, in sich zu 
bewegen, ob Geld für ihn weiterhin lediglich Wertaufbewahrungs- oder Tauschmittel ist. Denn wenn 
seine Geldidee leistungsgedeckt ist, muß gefragt werden, wie es ihm dann gelingen will, den Menschen 
und seine Arbeit dabei nicht als Ware zu betrachten, so daß indirekt dennoch das Warencharakter-
Kriterium erfüllt ist. Die Geldidee muß darlegen können, wie die Alternative zu den zur Normalität 
erhobenen Lohnverhältnissen aussieht, welche derzeit ein modernes Sklaventum begründen, 
verschleiern und aufrecht erhalten. Nur noch einmal zur Erinnerung: Extrinsische Motivation macht 
Menschen zu Objekten – also zu einer Art Ware. Ein Begriff wie Humankapital schlägt dabei in die 
gleiche Kerbe.
Bitcoin-Jünger mögen nun behaupten, daß ihr Kryptogeld, weder waren- noch leistungsgedeckt ist, 
sondern sich dessen Anerkennung und Wert wie eh und je seit Adam Smith durch ein Verhältnis von 
Angebot und Nachfrage ergibt. Übersetzt: Der „innere Wert“ des Bitcoins schwankt und diesem wird an 
den Kryptobörsen permanent neu nachgejagt. Man muß schon auf beiden Augen blind sein, wenn man 
den materialistischen Geist hinter jenen Spekulations- und Börsenaktivitäten sowie den Videos der 
Bitcoin-Jünger nicht erkennen will. Wann ist der Bitcoin-Jünger an welchen Kursbewegungen 
interessiert und erstellt womöglich Videos, die seinem Interesse dienen? Bezahlt der Bitcoin-Jünger 
menschliche Arbeit anders, wenn er sich in seiner sogenannten „Finanziellen Freiheit“ der Tatsache 
erfreuen kann, daß es noch Menschen gibt, die moderne Sklaven geblieben sind anstatt wie er zu einem 
weiteren Parasiten des modernen Sklaventums „aufgestiegen“ zu sein? Mit Blick auf die Täter-Opfer-
Dynamiken ist es schon spannend zu beobachten, daß das Phänomen des Parasitentums als eine 
Höherentwicklung des Menschseins angepriesen wird.
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Das gesunde Beziehungsverhältnis zwischen Geld und Ware

Zurück zur Herausforderung des Geldreformers wie sein Geld zur Ware eine Beziehung herstellt ohne 
selbst zu einer Ware zu werden. Sofern der Geldreformer Geld u.a. als Tauschmittel betrachtet, gilt für 
ihn mathematisch ausgedrückt Geld = Ware. Geld ersetzt Ware, Ware ersetzt Geld – am besten jederzeit 
und beliebig oft. Wenn wir diese Gleichung mit zwei Geraden g (für Geld) und w (für Ware) darstellen 
wollten, gibt es zwei Möglichkeiten:
1.) Die Geraden g und w sind deckungsgleich, d.h. von der Vergangenheit über die Gegenwart bis hin in 
die Zukunft gilt Geld = Ware.
2.) Die Geraden g und w sind nur zu einem einzigen Zeitpunkt deckungsgleich. Sie schneiden sich – 
aber dann auch niemals zuvor und niemals wieder.
Da die zweite Möglichkeit den Wunsch nach jederzeitigem und stets wiederholbarem Tausch 
ausschließt, kristallisiert sich die erste Möglichkeit heraus: Die Beziehung der Geraden g und w werden 
von Geldreformern bei Geld = Ware im übertragenen Sinne als permanent deckungsgleich gedacht.

Jetzt mag natürlich der Einwand kommen: „Ja, aber wenn mit Geld eine Ware gekauft wird, dann 
müssen Geld und Ware spätestens dann sehr wohl eine Beziehung zu- und miteinander eingegangen 
sein. Denn ohne Beziehung zueinander würden Geld und Ware nie zusammenkommen können, um für 
einen einfachen Kauf, bei welchem Geld und Ware in gegensätzliche Richtungen transferiert werden, zur  
Verfügung zu stehen.“
Um die Herausforderung des Einwandes anders zu umschreiben: Wie können die Geraden g und w 
miteinander in Beziehung treten, wenn sie sich doch niemals schneiden dürfen?
Nun, wenn g und w sich „niemals“ schneiden dürfen, dann müssen diese beiden Geraden parallel 
zueinander verlaufen – womit durch das Wörtchen parallel indirekt jedoch sehr wohl eine Beziehung 
zwischen den beiden Geraden g und w umschrieben wird. Nämlich, daß sie stets die gleiche (gesunde) 
Distanz zueinander wahren, ohne daß die eine Gerade von der anderen jemals vereinnahmt wird. Dabei 
ist in Erinnerung an den Mathematikunterricht aber auch noch hinzuzufügen, daß sich zwei Parallelen 
sehr wohl schneiden – und zwar im Unendlichen. Daß sich die Geraden g und w „niemals“ schneiden, 
muß also relativiert werden. Sie schneiden sich in jenem Punkt, in welchem die Idee des Wirtschaftens 
ihren Ursprung findet. Es ist die reine Selbstversorgung, in welcher der Mensch stets auf sich selbst 
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gestellt als auch auf sich selbst ausgerichtet ist. Bemerkenswerterweise braucht der Mensch in diesem 
Stadium des Auf-sich-selbst-gestellt-seins auch noch gar kein Geld, um mit irgendeinem anderen 
Menschen Waren oder Dienstleistungen auszutauschen.
So wie Goethe die Urpflanze als Idee erfassen und sehen konnte, von welcher sich jede weitere Idee und 
Wesenheit von Pflanzen ableiten läßt, muß jeder Geld- und Sozialreformer diesen ersten Wert aus der 
Urproduktion der reinen Selbstversorgung als Urwert sehen können. An diesem Punkt sind Sache (Ware) 
und Zeichen (Zahl bzw. Geld) so deckungsgleich wie das eigene in Waren und Werken erzielte 
Einkommen deckungsgleich ist mit den eigenen Leistungen. Sobald es jedoch in die Arbeitsteilung geht, 
gibt es tatsächlich keinen Schnittpunkt und keine Deckungsgleichheit mehr zwischen den Geraden g und 
w wie auch das eigene in Waren und Werken sich zeigende Einkommen nicht mehr deckungsgleich ist 
mit der eigenen Leistung. Denn – ganz gleich welches und ob überhaupt irgendein Geld verwendet wird 
– in der Arbeitsteilung kann ein jeder Mensch zweifelsohne erkennen: Das aus den erworbenen Waren 
und Werken sich zeigende eigene Einkommen setzt sich mehr und mehr aus den Leistungen anderer 
Menschen zusammen.
Wenn das Geld also an diese in der Selbstversorgung liegende Urproduktion des Menschen geknüpft 
wird und die Geldmenge somit von der Bevölkerungszahl abhängt, weil Geldwesen und 
Wirtschaftsleben auch einzig und allein auf den Menschen ausgerichtet sind, hat das Geld keinen 
(konstanten) „inneren Wert“ mehr, der eine bestimmte Ware oder eine bestimmte Leistung verspricht. Es 
ist vollkommen unbestimmt, was der Mensch für sein Geld an Waren bekommt. Denn der „innere Wert“ 
des Geldes variiert je nach (intrinsischer) Motivation der im Währungsraum mitwirkenden Menschen. 
Die Menschen geben sich diesen „inneren Wert“ also selbst. Sie brauchen dafür kein Substitut. Ganz 
praktisch können die Menschen daher in demokratischen Abstimmungen über die Arbeitszeiten den 
„inneren Wert“ des Geldes und die Fülle ihrer damit erwerbbaren Warenkörbe selbst bestimmen.
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Geld mit Warencharakter = Geld mit Möhrencharakter

Natürlich kann der extrinsisch motivierte Mensch sagen, daß ihm obige Gedanken zu kompliziert und zu 
ungewohnt sind zu denken. Er will ein solches Denken auch gar nicht üben, weil sie ihn und seine 
Gewohnheiten hinterfragen. Das ist ihm unsympathisch. Er muß solcherlei Gedanken daher ablehnen 
und am Geld mit einem mal mehr mal weniger offensichtlichen Warencharakter festhalten. Es ist eine 
Art Sicherheitsdenken, das hier vorliegt. Gold oder ähnlichem wird mehr vertraut als den Mitmenschen, 
während übersehen wird, daß eine solche Sicherheit eine Illusion ist, die auf einem wissenschaftlichen 
No-Go aufbaut.
Nach Vorstellung der extrinsisch motivierten Menschen, die nach einem Geld mit einem sicheren und 
stabilen „inneren Wert“ verlangen, wird das Geld beispielsweise durch Gold gedeckt. Das Geld wird 
durch die Ware bestimmt.
Nun wird das Geld aber wiederum dafür gebraucht, um Verhältniszahlen unter den Waren benennen zu 
können. Namentlich werden als Verhältniszahlen Preise durch das Geld bestimmt und ermöglicht.
Ihrerseits sind es aber wiederum die Preise, die den Wert einer Ware zu benennen versuchen – zum 
Beispiel jenen Wert von Gold.
Wir haben es hier vom Prinzip her also mit einem Geld-Ware-Preis-Zirkelschluß zu tun. Es ist ein 
Beweisfehler, bei dem die Voraussetzung des zu Beweisenden bereits enthalten ist.
Dieses Prinzip gleicht in doppelter Hinsicht dem bekannten Karotten-Prinzip von einem Esel, auf dem 
ein Mann sitzt und von dort mit einer Angel dem Esel eine Möhre vor das Gesicht hält, welcher der Esel 
wiederum zu folgen gewillt ist.
Denn auf welche Sicherheit will sich der extrinsisch motivierte Mensch schließlich stützen, wenn die 
anzustrebende Sicherheit im Gelde in Wirklichkeit gar keine ist sondern lediglich ein mit ihm falsch 
gespieltes Spiel, welches er nicht durchschaut?
Sofern der extrinsisch motivierte Mensch nicht dazu bereit ist, sich mit den realen Tatsachen 
auseinanderzusetzen, ist festzuhalten, daß er Gefahr läuft, in einen Wahn hinabzurutschen, in welchem er 
seine Scheinsicherheit zu verteidigen versucht – sich selbst dabei allerdings zusehends entmenschlicht. 
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Schaubild 3: Gegenüberstellung Geld-Ware-Preis-Zirkelschluß mit Karotten-Prinzip



Die Parallelen zu den Epstein-Vorkommnissen

Final sollen die oben erwähnten Zusammenhänge auch noch in eine Beziehung zu den Aussagen Lars 
Grünewalds gebracht werden, welche er sehr eindrücklich in seinem Video Die Epstein-Files: Training 
der Eliten getätigt hat.
Denn so wie Lars Grünewald behauptet, daß die Epstein-Praktiken womöglich ein Willenstraining der 
sogenannten Eliten seien, stellt sich für den Leser nun die Frage, ob es nicht auch ein sanfteres 
Einstiegstrainingsprogramm „für den Willen“ geben könnte, welches nicht nur die sogenannten Eliten 
sondern nahezu alle Menschen – wenn auch unbewußt – mitmachen. Mit anderen Worten: Die Epstein-
Vorkommnisse könnten im Hinblick auf die eigenen Taten und die Sympathien für ein Geld mit 
Warencharakter lediglich ein Spiegel sein.

Gleich zu Beginn kommt Lars Grünewald darauf zu sprechen, daß die Epstein-Vorkommnisse etwas mit 
schwarzer Magie1 zu tun haben könnten. Dabei erwähnt er auch sogleich, daß Menschen, die mit 
Esoterik2 nichts zu tun haben wollen, auch von schwarzer Magie nichts wissen wollten. Schaffen es 
Schwarzmagier also ihre Mitmenschen dahingehend zu manipulieren, daß sie gegenüber allen 
esoterischen Inhalten eine Antipathie entwickeln und wegen dieser gesetzten Erkenntnisgrenzen am 
Ende hilflos gegenüber solcherlei Phänomenen zurückbleiben, käme es den Schwarzmagiern sehr 
gelegen.
Denn bei einem solchen Umstand von frühkindlichem Verhalten während eines Versteckspiels á la was-
ich-nicht-sehe-sieht-mich-auch-nicht können Schwarzmagier unbemerkt weitermachen und bleiben wie 
Rumpelstilzchen unerkannt.
Lars Grünewald erwähnt weiter, daß die Epstein-Praktiken unter Erklärung exoterischer Motive auf 
einen vorliegenden Sadismus – also einer Genußsucht im Quälen wehrloser Menschen – schließen 
lassen. Hier müßte dann die Tiefenpsychologie ansetzen und klären, welche seelische Konfiguration ein 
Mensch bräuchte, um zu solcherlei Taten fähig zu sein.

Sofern jetzt eine Parallele zu Sympathien und Antipathien gegenüber Geld mit Warencharakter bzw. 
intrinsisch und extrinsisch motivierten Menschen gezogen wird, lassen sich einige Zusammenhänge 
erahnen. Der intrinsisch motivierte Mensch wird sich bis zu einem gewissen Grad immer wieder mit den 
dunkelsten Themen auseinandersetzen, um in einer Gegenüberstellung zu verinnerlichen, welche Welt er 
gestalten und welche Welt er nicht gestalten will. (Selbstredend besteht für den intrinsisch motivierten 
Menschen dabei auch die Gefahr, daß er die Gegenüberstellung vergißt und sich am Ende nur noch 
darauf fokussiert, was er nicht will.) Der extrinsisch motivierte Mensch hingegen wird sich mit den 
Verfehlungen unseres Geldwesens und Wirtschaftslebens mehr oder minder genauso wenig wie mit den 
Themen der Esoterik, schwarzer Magie und Epstein-Praktiken auseinandersetzen wollen, weil ihn jene 
Themen im Sinne seiner Konditionierung nicht erfüllen. Er ist von seiner Konstitution her für solcherlei 
Inhalte nicht vorbereitet, kann sie nicht verarbeiten und giert daher nach etwas Anderem. In diesem 
Widerspruch lebend, daß er einerseits die permanente äußere Anregung für sein Handeln braucht, aber 
zugleich Epstein & Co nahezu emotionslos an sich vorüberziehen lassen muß, beginnt nun ein Akt 
zunehmender Selbstzerstörung und Entfernung von sich selbst: Es muß etwas zugeschüttet oder auch 
abgetrennt werden, um noch so lange wie möglich auf einer immer weiter sich öffnenden Felsspalte 
stehen zu können: Einerseits wird er sogar der exoterischen Weltanschauung untreu, indem er nur noch 
jenes exoterisches Wissen an sich heran läßt, welches ihm gerade sympathisch ist, andererseits muß der 
Blick nach innen auf die eigene Gefühlswelt abgeschnitten werden. 

1 Schwarze Magie = Willentliche Beeinflussung und Steuerung des Willens anderer Menschen – idealerweise ohne daß diese 
Menschen es überhaupt merken.
2 Zur Erläuterung: Esoterik ist eine Ein-Weihung in einst geheimes Wissen einer geistig-philosophischen oder mystischen 
Lehre, die in der Öffentlichkeit aber noch keine breite Akzeptanz gefunden hat. Exoterik ist eine Lehre und ein Wissen, 
welches allgemein öffentlich zugänglich und vom Prinzip durch sinnliche Anschauung und den äußeren Verstand 
aufgefunden werden kann. Das eine Wissen ist eines innerer/ kleinerer Kreise, auf welches der Mensch vorbereitet sein muß. 
Das andere Wissen ist ein im Außen bereits akzeptiertes.
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Sowohl beim Blick nach innen als auch beim Blick nach außen verengt sich der Wahrnehmungskorridor, 
so daß der extrinsisch motivierte Mensch nach und nach in seinem Gefühlsleben abstumpft bzw. dieses 
„ausgliedert“ und final in Psychose und Schizophrenie enden kann. Unbewußt macht er sich selbst zu 
einem Nebenopfer. Das Unumgängliche: Damit schützt er keine Kinder sondern die Taten der 
sogenannten Eliten. Es gilt dann Täter- statt Opferschutz. Durch seine Toleranz nähert sich der 
extrinsisch motivierte Mensch also dem Verhalten der fragwürdigen Eliten an – vielleicht, um eines 
Tages in der bereits angedeuteten Täter-Opfer-Dynamik selbst einmal dazugehören zu können und zu 
dürfen. „Negativ“ aufzufallen, indem solcherlei Böswilligkeiten angesprochen werden, ist für den 
extrinsisch motivierten Menschen daher skurriler Weise verboten. Was in einem Menschen mit 
gesundem Gefühlsleben Abscheu hervorruft, muß der extrinsisch motivierte Mensch Schritt für Schritt 
zu einer Normalität erklären, weil er sich anders nicht zu helfen weiß.

Weiter wirft Lars Grünewald eine sehr interessante Frage auf: Sind vollkommen gefühllose Menschen 
überhaupt noch Menschen?
Äußerlich und rechtlich mag es laut Lars Grünewald wegen biologischer Merkmale, die zur Definition 
eines Menschen herangezogen werden, sehr wohl zutreffen. Unter geistig-seelischen Kriterien zweifelt 
Lars Grünewald jedoch daran, Menschen ohne Gefühlsleben wirklich Menschen nennen zu können. 
Auch geistig-seelische Kriterien sollten daher zur Definition eines Menschen hinzugezogen werden. 
Ohne moralisch werden zu wollen oder andere Menschen abzuqualifizieren sondern lediglich sachlich 
unterscheiden zu können, kommt Lars Grünewald dabei auf die Kategorie eines Unmenschen bzw. 
Untermenschen zu sprechen. Jene Menschen sind wegen der fehlenden Empathiefähigkeit unter die 
Entwicklungshöhe eines normalen Menschen gefallen. Für Menschlichkeit fehlt ihnen damit nämlich 
eine konstitutive Eigenschaft.

Wenn nun die Frage auftaucht, ob ein Mensch ohne Empathiefähigkeit noch ein Mensch sein kann, muß 
zwangsläufig auch die Frage gestellt werden, welche Art von Menschsein ein Geld mit Warencharakter 
fördert.
Denn wenn wir in jeden heranwachsenden Menschen bei einem Geld mit Warencharakter einen Keim zu 
ausufernder extrinsischer Motivation anlegen, besteht die Gefahr, daß sich ein solcher Mensch bis hin zu 
einem Untermenschen selbst degradiert. Als Untermensch ginge es ihm dann lediglich um den eigenen 
Vorteil aber niemals um die selbstlose Befriedigung der Bedürfnisse anderer Menschen.

Lars Grünewald stellt fest, daß es Menschen gibt, denen die eigene Willensstärke wichtiger ist als das 
eigene Gefühlsleben und die eigene Menschlichkeit. Sie opfern ihr Gefühlsleben für eine noch größere 
Willensstärke; der Preis für eine noch größere Willensstärke sind die eigene Empathiefähigkeit und die 
Menschlichkeit.
Gefühlsleben und Empathie müssen geopfert werden, weil sie Widerstände sind, die aus dem Weg zu 
räumen wären. Dazu zählen nach Ansicht von Lars Grünewald neben den moralischen Hemmungen – 
also dem moralischen Gefühl – außerdem auch die Trägheit und die Angst.
Äußerst inspirierend legt Lars Grünewald im weiteren Verlauf dar, daß in der Physik durch diverse 
Formeln das Kausalgesetz hindurchschimmert, welches jedoch von den Menschen zumeist nicht erkannt 
wird, weil die jeweiligen Variablen in den Formeln in eine geistlose Beziehung zueinander gestellt 
werden.
So stellt Lars Grünewald beispielsweise die bekannte Gleichung für die elektrische Stromspannung 
U = I x R nach der elektrischen Stromstärke I um, welche sich wiederum aus einem Verhältnis von 
Spannung und elektrischem Widerstand ergibt: 
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Lars Grünewald formuliert es weiter um in 

bzw. direkt auf den menschlichen Willen bezogen in 

Somit wird deutlich, daß der Mensch entsprechend zwei Stellschrauben hat, um seinen Willen zu 
stärken. Entweder das Begehren wird vergrößert oder aber die Hemmung läßt man gegen 0 laufen. 
(Nicht-Mathematiker können es ja mal ausprobieren, was zu beobachten ist, wenn sie 1 durch immer 
kleinere Zahlen zwischen 1 und 0 teilen.)
Schon wenn der Widerstand gegen 0 tendiert, wächst die Willensstärke gegen Unendlich. Wandelt sich 
das Begehren außerdem in Besessenheit, erlangt der „Mensch“ eine kompromißlose Willensstärke, die 
folglich auch jede Menschlichkeit vermissen läßt.

Schauen wir auf unser heutiges Wirtschaftsleben, muß angenommen werden, daß das gegenwärtige 
Geldsystem als auch jedes weitere Geld mit Warencharakter genau nach dem Geschmack 
schwarzmagischer Kreise ist.
Denn wie bereits dargelegt, ist Geld mit Warencharakter ein geeignetes Werkzeug, um das Begehren des 
Menschen gen extrinsischer Motivation zu korrumpieren. Diesem Umstand setzt dabei allerlei 
Werbepropaganda noch die Krone auf. Der Mensch wird davon abgehalten zu reflektieren, ob das 
Begehren in ihm wirklich sein eigenes ist und in welcher Beziehung das Begehren zu seinen 
Widerständen steht. Auch seine Widerstände, die vielleicht ebenfalls nicht seine eigenen sind, reflektiert 
er dabei mitunter nur unzureichend, wenn er beispielsweise nicht bedenkt, daß seine Trägheit womöglich 
schon deshalb besteht, weil er nur auf das nächste Leckerli für sein finanzielles Begehren wartet. Die 
Auseinandersetzung mit sich selbst findet bei einem extrinsisch motivierten – oder besser: von außen 
getriebenen – Menschen kaum, gar nicht, aber keinesfalls in der gleichen Intensität statt, wie es bei 
einem intrinsisch motivierten Menschen der Fall ist. Das Gefühlsleben für dieses innere Ringen um 
irgendwelche Beziehungen zu Geld, Begehren, Widerständen usw. muß abgebaut werden. Da stirbt 
etwas.
(Das, was da stirbt, umschreiben Wirtschaftswissenschaftler u.a. im Begriff des sogenannten 
Grenznutzens. Laien können sich aber auch die Frage stellen, wo und warum beispielsweise die Freude 
und Dankbarkeit über eine warme Mittagsmahlzeit größer ist: Bei einem Obdachlosen oder einem 
Milliardär?)
Die Tragik ist nun, daß ein extrinsisch motivierter Mensch, der sich wegen eines absterbenden 
Gefühlslebens nicht wirklich mit sich selbst auseinandersetzt, auch nicht dazu im Stande ist, eine 
wirkliche Beziehung zu sich selbst aufzubauen. Aber auch zu der Außenwelt, von der er sich motivieren 
läßt, kann er keine gesunde Beziehung haben, weil ihm der Bezugspunkt zu sich selbst fehlt. Ihm fehlt 
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der persönlich-individuelle Fixpunkt zu seinem Wesenskern – namentlich seinem Ich –, welchen er mit 
der Außenwelt in ein Verhältnis setzen kann. Jeder Schwarzmagier hat bei einem extrinsisch motivierten 
Menschen daher leichtes Spiel und kann ihn wie ein Objekt je nach Bedarf herumschubsen.
Die von Lars Grünewald dargelegten Varianten des Kausalgesetzes sind deshalb für jeden sozialen 
Kontext interessant, weil das Verhältnis zwischen zwei Größen wortwörtlich eine Beziehung umschreibt. 
Und weil es im Sozialen und Wirtschaftsleben stets um irgendwelche Verhältnisse und Beziehungen 
zwischen Menschen geht, muß gar gefragt werden, ob ein Sozial- oder Wirtschaftswissenschaftler in 
Zukunft überhaupt als solches noch betitelt werden kann, wenn er eine Beziehungsumschreibung wie sie 
im Kausalgesetz vorzufinden ist, nicht nachzuvollziehen versteht. 

Lars Grünewald verdeutlicht durch seine Schilderungen, daß der „kranke Spaß“ am Abtrainieren der 
Hemmnisse und der Empathiefähigkeit sehr wohl Sadismus genannt werden kann. (Auch wenn dieser 
Sadismus entgegen herkömmlicher Vorstellungen auf einer nicht-physischen Ebene – nämlich der 
seelischen – stattfindet.)
Schauen wir dabei auf Gelder mit Warencharakter, die die Selbstempfindung für die eigenen wirklichen 
Motive und die Selbstreflektion des Menschen stören bzw. abtrainieren, kann hier gleiches festgehalten 
werden:
Geld mit Warencharakter fördert subtil den „Spaß“ an der Qual von sich selbst, Natur und Mitmenschen. 
Die Voraussetzung zum Sadismus ist zweifelsohne gegeben.

Weiter schildert Lars Grünewald ebenfalls das Prinzip der Übergriffigkeit:
Die erlangte Willensstärke kann in weiterer Folge dafür eingesetzt werden, um den eigenen Willen an 
die Stelle eines anderen Willens setzen zu können. Es geht dabei um Machtausübung gegenüber anderen 
Menschen. Das Begehren wird durch Belohnung erhöht, falls der Mensch etwas gut finden soll oder aber 
Hemmnisse werden beispielsweise durch Bestrafungen und Androhungen von Strafen aufgebaut, wenn 
ein Mensch davon abgehalten werden soll, etwas zu tun, was schwarzmagische Kreise nicht wollen. 
Im Alltag werden die Menschen nicht nur auf der Seite ihres Begehrens sondern auch auf der Seite ihrer 
Widerstände dressiert:
Mit „Das nützt nichts.“, „Du bist Deinem Schicksal ausgeliefert.“ oder „Es gibt keine Alternative.“ 
wird der Mensch träge gehalten (und gibt diese aufgeprägten Glaubenssätze in der bekannten Täter-
Opfer-Dynamik womöglich auch gleich weiter in sein soziales Umfeld).
Durch soziale Ächtung, Verlust des Bankkontos, Hausdurchsuchung usw. kann der Mensch in Angst 
versetzt und gehalten werden.
Über die Vorstellungen seines durch Bildung und Medienkonsum korrumpierten Intellekts läßt er sich 
auch moralisch korrumpieren und findet jene Dinge gut, die er ausführen soll, und jene Dinge böse, bei 
denen die schwarzmagischen Kreise wollen, daß sie eben nicht getan werden.

Wie im Abschnitt über das Prinzip der Übergriffigkeit im Geldwesen bereits angedeutet, ist es die 
vorherrschende Weltanschauung des Materialismus, die übergriffig ist. Sie versucht alles zu einer Ware 
zu machen. Egal ob Kapital oder Geld, egal ob Arbeit oder Mensch, egal ob Grund und Boden oder 
Immobilie. Mit der Materie glaubt man Geist und alles Weitere begründen zu können. Wer über die 
Materie herrscht, beherrscht der materialistischen Vorstellung nach auch den Geist.
Welche geistige Kraft steckt aber dahinter, die uns einerseits weiter so hemmend denken und 
andererseits jeden ausufernden Materialismus als richtig glauben lassen will?
Für den extrinsisch motivierten Menschen, der sein Handeln auf die materiellen Belohnungen 
ausgerichtet hat, weil ihm diese mehr Macht über den Geist versprechen, und keinen Gedanken daran 
verschwenden kann, welche seiner (potentiellen) materiellen Reichtümer er mit ins Jenseits oder auch 
ins nächste Leben nehmen könnte, existiert eine solche Frage nicht ...
Dem materialistischen Weltbild entsprechend lebt man ja schließlich auch nur einmal im Leben und es 
gibt auch keine Alternative dazu, nicht wahr?
Getreu dem Motto: Nach mir die Sintflut!

11



Um den Zweikampf zwischen zwei Willen zu veranschaulichen, bei welchem sich letztlich der eine 
Wille dem anderen unterwirft, zeigt Lars Grünewald als nächstes einen interessanten Ausschnitt aus 
„Tage, die es nicht gab“. Darin kommt zum Vorschein, wie der Wille von Mitmenschen systematisch 
zerstört werden kann, um einen anderen Willen an dessen Stelle zu setzen. Die Sequenz endet mit einer 
Auseinandersetzung zwischen Schuldirektor und Klassenlehrer über die Frage, ob Angst ein guter 
Lehrer ist. Der Schuldirektor betont dabei, daß an der „ältesten und prestigeträchtigsten Schule des 
Landes“ keine Opfer ausgebildet werden. Der Klassenlehrer ergänzt: „Sondern die Täter!“
Den großen ausbleibenden Aufschrei gegen die Epstein-Praktiken begründet Lars Grünewald mit der 
Willensschwächung durch schwarze Magie über Schule, Universitäten und Medien, die bereits längst 
wirkt. Es geht um Kontrolle, die die Individualität und Selbstbestimmung des Menschen ausgemerzt 
haben bzw. gegen 0 laufen lassen will.
Um dies zu veranschaulichen wandelt Lars Grünewald als nächstes die auf den Willen des einzelnen 
Menschen angewandte Formel des Kausalgesetzes auf die Gesellschaft als Kollektiv um.
Sofern schwarzmagische Kreise als Wirkung ein mechanisches Funktionieren der Gesellschaft erzielen 
wollen – vgl. dazu u.a. die Verwendung des System-Begriffs –, ist die Kollektive Steuerung der 
Menschen als Begehren bzw. Einwirkung mit der Individualität und Selbstbestimmung der Menschen als 
Widerstand in ein Verhältnis zu setzen.

Es ist eine Formel für einen angestrebten Kulturimperialismus.
Spannenderweise kommt Lars Grünewald an diesem Punkt auch auf das Geld als Machtmittel zu 
sprechen, um beispielsweise Wahlkämpfe zu finanzieren oder Verlagshäuser oder soziale Medien zu 
kaufen. Es ist Geld zur Beeinflussung anderer Menschen, welches auch zur Umgestaltung der 
Zivilisation verwendet werden kann.
In den Kreisen sogenannter Eliten sind es wiederkehrende okkulte Einweihungsriten, die zur Aufnahme 
und zur Überwindung starker Widerstände inklusive des Abbaus von Angst und moralischen Bedenken 
dienen. So wie das Gefühlsleben für die Willensstärke wird auch die Individualität für 
Gruppenzugehörigkeit geopfert. Derjenige, der sich den Einweihungsriten hingibt, um zu einer größeren 
Willensstärke zu gelangen, glaubt in der Folge ein Übermensch geworden zu sein. Auf Grund des nicht 
mehr vorhandenen Gefühlslebens liegt es allerdings außerhalb seiner Erlebnissphäre und 
Vorstellungsfähigkeit, sich als eigentlicher Untermensch wahrnehmen zu können. 
Um Mißverständnisse zu vermeiden, betont Lars Grünewald, daß die Willensbildung zwar sehr wohl zur 
charakterlichen Erziehung des Menschen gehört, doch diese ist im Einklang mit der Wahrung der 
Menschlichkeit zu entwickeln anstatt auf dessen Kosten. 
Zum Schluß weist Lars Grünewald darauf hin, daß es zur Zeit von Corona Menschen gab, die 
bedingungslos dazugehören wollten und andere, die sich dem vergewaltigenden Fremdwillen zwar 
wegen einer fehlenden Machtposition untergeordnet, aber dem Narrativ nicht geglaubt haben. Auch 
diese Menschen haben innerlich ihre eigene Individualität nicht zur Disposition stellen lassen.
Und genau dieses Streben nach Individualität ist Sand im Getriebe und Gegenwille zum angestrebten 
Kulturimperialismus. Lars Grünewald äußert die Hoffnung, daß der eigene Wille einzelner Menschen 
allein durch die innere Auseinandersetzung mit den „Vergewaltigungen“ der Gegenwart gestählt wird 
und nebst Widerstand auch Kraftquelle für Vorhaben ist, die dem eigenen Wesen tatsächlich entsprechen. 
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Die sogenannten Eliten sehen nicht, daß der angestrebte Kulturimperialismus selbstzerstörerisch ist, 
dessen Opfer sie schließlich selber sein werden.

Wenn der Widerstand gegenüber einem angestrebten Kulturimperialismus einer gefühllos-mechanisch 
funktionierenden Gesellschaft größer werden soll, so daß also das finale Vorhaben der sogenannten 
Eliten seinerseits selbst gegen 0 tendiert, dann muß Gesellschaft auch so gestaltet werden, daß es der 
Individualität des Menschen Raum und Stimme gibt.
Man bedenke, daß wir tagtäglich das gegenwärtige Geld routineartig nutzen – um nicht den 
verschleierten Begriff des Rituals zu verwenden.
Ein Geldwesen, welches dem Materialismus frönt und Geld einen Warencharakter verpaßt, welchen 
extrinsisch motivierte Menschen – also jene, die ihre Individualität aufgeben bzw. bereits aufgegeben 
haben – als begehrenswert empfinden, trägt nur bedingt dazu bei, der Individualität des Menschen 
tatsächlich eine Stimme zu geben.
Aber so wie Lars Grünewald für die Stärkung der eigenen Individualität empfiehlt, sich mit den 
„Vergewaltigungen“ der Gegenwart auseinander zu setzen, muß auch auch jedem Leser, der bis hierhin 
durchgehalten hat, gratuliert werden:
Er setzt sich gerade damit auseinander, welche verschleierte „Vergewaltigung“ an Mensch und Natur 
durch ein Geld mit Warencharakter von statten geht. Er entwickelt gerade ein Problembewußtsein und 
stärkt dadurch gerade seinen Widerstand gegenüber jeder Art von Geld mit Warencharakter.
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Zusammenfassung für ein genaueres Anforderungsprofil eines 
menschendienlichen Geldwesens

Zu Corona-Zeiten prägten viele jener Menschen, die sich für „aufgewacht“ hielten, den Begriff des 
„Schlafschafes“ für jene Menschen, die das Spiel im Hintergrund nicht durchschauten. Hochmut kommt 
aber bekanntlich vor dem Fall – vor dem erneuten Fall ...
Denn wie die Geier stürzten sich einige findige Menschen auf diese Aufgewachten 1.0 und lieferten 
ihnen das bekannte Bild aus dem Matrix-Film von roter und blauer Pille, um den Aufgewachten 1.0 
beispielsweise angebliche „Finanzielle Freiheit“ verkaufen zu können.
Auch viele ehemalige DDR-Bürger, die den Fall der Mauer einst bejubelten, haben mittlerweile erkannt, 
daß sie vor Jahrzehnten lediglich eine Matrix innerhalb einer Matjoschka-Matrix verlassen haben.
Dieses sich wiederholende Muster gilt es zu durchschauen. 
Denn mit dem Thema dieser Schrift haben wir eine weitere Episode der Matrjoschka-Matrix vor uns 
liegen, in welcher wieder einmal deutlich wird, daß ein Aufgewachter 1.0 im nächsten Moment sehr 
schnell zu einem Schlafschaf 2.0 werden kann.

An dieser Stelle könnten viele Namen der Aufklärungsszene genannt werden, welche zu Recht 
gesellschaftliche Vorgänge und Geldsystem kritisieren. Sie gewinnen dadurch das Vertrauen der 
Aufgewachten 1.0 und machen diese jedoch in der Regel – egal ob bewußt oder unbewußt – zu 
Schlafschafen 2.0.
Diverse Größen der Aufklärungsszene sind – ohne sich dessen womöglich bewußt zu sein – weiterhin in 
einer Täter-Opfer-Dynamik gefangen. Sie agieren als Verkäufer für Bitcoin, Edelmetalle, Betongold, 
Aktien oder auch neue Geldsysteme.

Wenn sich aber ein Wirtschaftsleben durchsetzen soll, welches wirklich nach den individuellen 
Bedürfnissen der Menschen fragt, anstatt ihnen irgendwelche Bedürfnisse einreden zu müssen, damit die 
eigene Kasse stimmt … hat der Typus des Verkäufers und Werbeprofis, der YouTube & Co besser 
beherrscht als manch anderer, darin dann überhaupt noch wirklich Platz?
Falls sich ein brüderliches Wirtschaftsleben entwickeln soll, welches auch ein Sinnbild für christliche 
Nächstenliebe ist, muß von Zeit zu Zeit vielleicht auch einmal daran erinnert werden, daß Jesus Christus 
auf seinem Weg gegenüber Händlern und Geldwechslern sehr deutlich wurde. Er verwies sie des 
Tempels, weil er diesen von Händlern und Geldwechslern entweiht und zur „Räuberhöhle“ umgestaltet 
sah.

Wenn es also wahrhaft darum gehen soll, daß ein Geldwesen und Wirtschaftsleben dem Menschen 
dienen soll, dann reicht es nicht zu sagen: „Schaut her, ich habe ein neues und besseres Geldsystem.“ 
Nicht nur, daß es nicht reicht, sondern es ist sogar gefährlich – auch im Hinblick auf das eigene 
Karmakonto, wenn man Menschen in die Irre führt.
Denn allein der Gebrauch des Begriffs System ist ein Hinweis darauf, daß sich der Vater dieser Geldidee 
noch nicht tiefgehend genug damit auseinandergesetzt hat, was der Unterschied zu einem Organismus 
ist. Der System-Begriff deutet auf etwas mechanisch-Maschinelles hin, wo der Mensch trotz etwaiger 
Wahlversprechen für dieses neue Geldsystem in Wahrheit kaum bis gar keine Rolle spielt. Der Vater der 
Geldidee hat noch nicht durchschaut, daß er für schwarzmagische Kreise eine weitere Schachfigur 
innerhalb einer Matrjoschka-Matrix ist, in welcher er die Täter-Opfer-Dynamik auf einem weiteren 
Seitenast fortführt.

Wenn der Mensch nicht mehr dem Gelde und nicht der Wirtschaft sondern Geld und Wirtschaft dem 
Menschen dienen sollen, dann wird man den Menschen als Ideal ins Zentrum dieses Geldwesens stellen 
müssen.
Die Geldmenge ist an der Anzahl der Menschen festzumachen – an nichts anderem!
Das Geldwesen sollte nicht nur das Bedürfnis nach Waren sondern – wie exemplarisch beim Bauern 
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Anfang 2024 – auch das Bedürfnis nach fairen – besser: richtigen! – Preisen stillen können. Können das 
Bitcoin, Gesell, von Hayek, MMT & Co? 
Das Geldwesen sollte Tugenden wie Ehrlichkeit, Aufrichtigkeit und Wahrhaftigkeit, die Anklang in 
jedem intrinsisch motivierten Menschen finden, fördern, anstatt diese Ideale im Sinne des extrinsisch 
motivierten Menschen für unbrauchbar zu erklären, weil Produkte, die ein Leben lang halten, 
ökonomischer Selbstmord sind.
Das Geldwesen sollte Gesundheitsförderung möglich machen, anstatt eine korrupte Verlängerung von 
Sadismus und Selbstzerstörung zu sein, bei welcher auch im Gesundheitswesen tätige Menschen aus 
ökonomischen Interesse auf „Sollbruchstellen“ hoffen müssen, um an dem Krankmachen und dem 
Krankerhalten der Mitmenschen weiter Geld zu verdienen.
Welches Geldwesen baut nach rund einem Pluto-Zyklus nicht mehr auf den irrenden Glaubenssätzen von 
Adam Smith auf, welche für nahezu sämtliche ökonomische Denkschulen das Fundament bilden? Oder 
kann man u.a. wirklich sagen, daß Adam Smith mit seiner „unsichtbaren Hand“ einen tiefen und festen 
Glauben an die Qualitäten eines intrinsisch motivierten Menschen zum Ausdruck brachte?

„Wenn ein ehrlicher Mensch erkennt, daß er irrt,
dann wird er sich entweder seines Irrtums oder seiner Ehrlichkeit entledigen.“

(Unbekannt)
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